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Media 
Eine Frage 
des Geldes 

In Russlands Regionen 
beherrschen Politik und 
Wirtschaft die Medien 

VON ULRIKE GRUSKA 

I n Moskau ist die Lage übersicht-
lich: Der Staat kontrolliert das 

Fernsehen, Zeitungskioske bieten 
einen Hauch von Vielfalt und als Be-
weis für die Pressefreiheit zitiert der 
Präsident den unabhängigen Ra-
diosender Echo Moskwy. 
tionen über die Medien fern von der 
Hauptstadt hingegen dringen nur 
sporadisch an die Öffentlichkeit: 
wenn mal wieder ein Korrespori-
dent verprügelt oder einem Sender 
die Lizenz entzogen wurde. 

Dass die Realität vielschichtiger 
ist, zeigt ein Bericht der Organisa-
tion "Reporter ohne Grenzen". Sie 
hat ausgewählte Regionen im russi-
schen Hinterland besucht, darunter 
die liberale Uralstadt Perm, das als 
kriminell verrufene Wladiwostok 
und Sotschi, wo Journalisten vor 
den Olympischen Spielen 2014 be-
sonders unter Druck stehen. 

"Gewalt gegen kritische Journa-
listen ist die Ausnahme", sagt Mo-
ritz Gathmann, Koordinator der 
Studie. Das erstaunt in einem Land, 
in dem in den vergangenen neun 
Jahren mehr als 20 Journalisten ge-
tötet wurden und das auf Ranglisten 
zur Pressefreiheit stets auf den hin-
teren Plätzen landet. Gathmann er-
klärt das mit systematischer Zensur 
über wirtschaftliche Hebel. 

Im Landesinneren sind es vor al-
lem Gopverneure und Bürgermeis-
ter, denen Zeitungen und viele Ra-
dio- und TV-Sender gehören. Sie 
zahlen Gehälter, kaufen Computer 
und lassen Redaktionen mietfrei in 
staatseigenen Gebäuden arbeiten. 
Die Loyalität pro forma unabhängi-
ger Medien sichern sie . sich durch 
"Informationsverträge": Die Ver-
waltung verschickt fertige Beiträge 
und zahlt für deren Veröffentli -
chung. Im Budget mancher Regio-
nen sind dafür mehrere hundert-
tausend Euro pro Jahr eingeplant. 

Einige Medien erzielen so die 
Hälfte ihres Umsatzes - und verlie-
ren jedes Mitspracherecht. Fern-
seh-Chef Wadim Beljajew aus Sot-
schi etwa wurde entlassen, weil er 
Acht-Minuten-Stücke über den "ge-
liebten Gouverneur" auf Nachrich-
tenformat zurechtkürzte. Doch 
auch Redaktionen, die opposi'tio-
nellen Geschäftsleuten gehören, 
arbeiten kaum freier. "Ein Medium 
ist dazu da, Einfluss auszuüben", 
gibt ein Unternehmer aus Archan-
gelsk zu. Da werden per Anzeige Re-
dakteure gesucht, um missliebige 
Abgeordnete zu diffamieren. Auf-
tragsjournalisten verfassen "Image-
Reklame" . Nicht der Mangel an 
Pressefreiheit sei das Problem, kla-
gen Journalistenverbände, sondern 
die Korruption vieler Kollegen. 

Seit 2004 haben sich etwa 50 un-
abhängige Regionalzeitungen zur 
Verlagsallianz ANRI zusammenge-
schlossen. Sie bietet vor allem Wei-
terbildungen an, denn laut Ver-
bandschefin Anna Koschman ist es 
die mangelnde Professionalität vie-
ler Journalisten, die Repressionen 
erst möglich macht. Der Kreml er-
laube eine unabhängige Presse in 
den Regionen, sagt Koschmann. 
Man muss sich diese Unabhängig-
keit nur leisten können. 


